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IV.

Verfuch über die Farben der Pflanzen.

Da ich feit einiger Zeit die Phänomene der Farben, welche das Prisma
li ervorbringt, zu dem Gegenftande meiner B2fchäftigung und meines

Nachdenkens gemaciit habe, fo muften gleichfalls die mannichfaltigen Far-

ben, womit die-Vegetabilien prangen, meine Aufmerkfamkeit an Geh ziehen.

Ich glaubte Spuren einer gewrffen bis jetzt verkannten Harmonie und
Ordnung in denfelben zu finden; ich -verfolgte diefe mit Nachfinnen und den

erforderlichea Verfuchen, und wage es nun, die Refukate derfelben vorzu-

tragen.

Dafs alle Vegetabilien auf die verfchiedenfte Weife gefärbt find, dafs

fich ihre Farbe nach den vielfachen Theilen, woraus fie beliehen, richtet und
ändert, dafs endlich niemahls zu einer und derfelben Zeit alle Theile eines Ge-
wächfes in gleicher Farbe erfcheinen, ift allen Freunden der Botanik langft

bekannt. Ueber den Nutzen derfelben ia vielfacher Hlnficht, und über den
Eindruck, den fie in uns erregen, werde ich auch nichts bemerken, da die-

£er Gegeniland fehr ausführlich von dem phantafiereichen Saint-Pierre, theils

jn feiner Reife nach Isle de France, *) theils in feinen Etudes de la Nature, **)

in der glänzendften Darfteilung behandelt worden ift. Was mich meine ei-

gene Unterfuchung felbft gelehrt, und worin ich von Andern abweiche, werde
ich kürzlich darthun.

Die mehr oder weniger lebhafte Farbe der Pflanzen äufsert fich vor-

züglich an ihren Corollen. Diefelbe ift im allgemeinen nicht die AVirkung
einer ihr günftigen Organifation , noch das Produkt eines eigenen Farbeüoffs;

fondern die Farbe rührt von der Veränderung her, welche die Beftandtheile

und Grundftoffe der Pflanzen in jenen Theilen erlitten, indem die verfchic-

dcne Mifchung und Lage derf«lben jene unendliche Mannichfaltigkeit her-

vorbringen. ***)

Ebb 3 Die

•) Voyage ä- l'Isle de France, T. II. p. 192.

**) Etudes de k Na^me, T, II. p. 418 feq. ed, T788V

•**) Vergl. Lamaik Flere Frawsaiß, T. I. p, 134. n, &. und- in iev EncycropecL
Ai't. couleur.
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Die grüne Farbe iH diejenige, die uns für alle Gewächfe die natiirlichfle

und angemeffenfte zu fcyn fcheint; da diejenigen Pflanzen, die in ganz voll-

kommenem Zuftande und in vül'em Wachsthuuie find, mehr oder weniger

grim erfcheinen. Diefe grüne Farbe wird durch eine eigene aus blauen und

gelben harzigen Tiieilen befiehcude Materie *) hervorgebracht, die fich uah-

rriid der Vegetation durch die erforderliche Einwirkung des Lichts und der

Wärme bildet, da die wenigen Ausnahmen von Pflanzen, die im Dunkeln

grünten, fchwerlich das Gegentheil beweifen können. '*; Treflend figt La-

vuifier:***) C- eft ä la lumicre combincc avec la plante, qu'eft due la couleur

verte des feuilles et de la diverfite de leurs fleurs. In der That wird man
vom geflaltloi'en Blatterfchwamm bis zu der colofTalifchen Adanfonie, von

dem geringften Farrenkraute bis zu der Indifchen Palme, kein einziges Ge-

wächs finden, welches in völliger Finfternifs vegetiren, und ähnl cl.e durch

Saamen fortpflanzen könnte. Das wenige und zerftreute LicI.t, welches

manche Pflanzen durch ihre Lage erhalten, dient ihnen doch, ihre Farbe an-

zunehmen, und das Verbleichen zu hindern. Viele Gewächfe, wie Schv«äinme

und mehrere FarrenkrSuter, könnten nicht einmahl, wenn fie den vollkom-

menen Lichtftrahlen ausgtfctzt würden, fortkommen.

Die Schwingung, welche die Lichttheile, die die Pflanzen berühren, an

denfelben vcrurfachen, giebt ihren fchwachen Theilcn gewifs mehr Fertigkeit,

vertreibt aus denfelben den Utberflüfi unnützer Säfte, dthut, verbunden mit

Wärme, die Gefüfse und das Zellgewebe aus, und bringt die Farben an Blät-

tern und Blüthen hervor. D<ifs die Schärfe und Menge der LichtflT.jh!en

ohnftreitig die Farben bewirke, werde ich bald zeigen, und hier nur einen

Verfuch von Senebier f) anführen, welcher diefcr Behauptung gewifs ein

Gewicht geben wird. Le« Plantes, fagt er, qui re^oivent la lumicre i tra-

vers un verre tr&s transparent, ne s'etiolent pas; mais elles ne fönt pas dans

le mSme etat qne fi elles l'avoient re^ue directement, elles fönt feulement ua

peu degenerces, elles fönt d'un vert moins fonce. Der Grund davon, wel-

chen Senebier nicht angegeben, liegt wahrfcheinlich darin, dafs das L.cl.t,

ob es gleich das helle Glafs durchdrungen und die Pflanze erwärmt hat, doch

darin feine Stärke verloren hat, dafs es keine beträchtliche Schwingungen an

der

•) Lamark Flore Vran^aifi, T. I. pag. \2^. n. 6. und in den Princip. de la PhyT.

T. II. pag. 276.

*») S. Humbnld in Greens Journal der Phyf. B. V. S. 196. und den Brief defTel-

ben an de 1» Metherie in den Aiinalen der Chemie. Juillet, I793. S. lOg.

•••) Trsitc Element. T. II. p. 201.

\) Sur l'influtnce de la lumiire folaire. T. 11. p. 76. 77.
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der Pflanze zu bewirken vermögend ift, indem diefe durch das Glafs verhin-

dert werden. Das Licht, welches fich von der Sonne durch ein zufammen-
hängendes, den ganzen Weltraum erfüllendes, unfichtbares Fluidum, durch

Erfchüttcrungen eben fo, wie der Schall, fortleitet, fällt auf die Pflanzen, bringt

die unendlich kleinen Theile (moleculae), welche ihre Oberfläche ausmachen,

in eine zitternde Bewegung, fo dafs fich von ihnen ebenfalls Schwingungen

in dem allgemein verbreiteten Fluide von allen Seiten in geraden Linien wie

Lichtftrahlen verbreiten. Diefe Theorie, welche fich Eulers Syfteme *) über

das Licht fehr nähert, ift im Stande, uns mehrere Phänomene zu erläutern,

die wir fchwerlich aus Newtonifchen Grundfätzen erklären können. Nur eines

derfelben will ich anführen. Ich befand mich an einem heitern Sommerabend
in einem Garten, und beobachtete ein Blumenbeet, worauf Blumen von vie-

lerley Farben befindlich waren. Bey dem Abnehmen des Sonnenlichts ver-

fchwanden zuerft die dunkelblauen, darauf die violetten. Die Theile ihrer

Oberfläche waren zu fchwach, um noch durch die wenigen Lichtftrahlen in

eine zitternde Bewegung gefetzt zu werden, und die Lichtftrahlen zu r^eflek-

tiren. Bey mehr zunehmender Dunkelheit verfchwanden die dunkelrothen,

darauf die orangefarbigen und rofenrothen. Nachdem nun auch die hell-

gelben erlofchen waren, blieben allein die weifsen übrig, die aber auch bey

völliger Dunkelheit verfchwanden. Wahrfcheinlich find die weifsen Blumen
durch die Lichtftrahlen in eine dergeftalt zitternde Bewegung gefetzt worden,

dafs üe, wie das Licht fchon untergegangen war, noch immer leuchten konn-

ten. Ich werde von diefer Erfcheinung bey einer andern Gelegenheit weit-

läuftiger reden.

"Wenn fich die grüne Materie in einer Pflanze oder in einzelnen Thei-

len derfelben befindet, die aufser gehöriger Vegetation gefetzt find, oder aus

Magel an Säften und andern Urfachen abfterben, fo erleidet diefelbe Ver-

änderungen , welche fich nach der Verbindung ihrer Grundftoffe richten, und

daher auf die Natur und Art der Farbe wirken muffen. Hierdurch verfch win-

det nach und nach die grüne Farbe der Pflanze, oder des Theils, der fich

leidend an ihr befindet, und geht in eine andere über, welche fich nothwen-

dig nach dem Grade der Veränderung der färbenden Materie richtet. Die

Farbe der Pflanze hängt ferner von der Ausdehnung und Spannung der Theile

ihrer Oberfläche ab. Wenn diefelben gleich gefpannt und gleich elaftifch

find,

*) Siehe ^femoires de rAcademie de PrufTe. 1752. S. 27t. Lettres ä une pvinceffe

d'Allemagne, T. I. C. 13, 17. Hamburgifches Magazin. B. 6. S. 156. und C.

Ba'tattieri, obMezioni a!la Teoria del Sig. Newton intorno a' colori ed .-illa for-

iTiazic.ne del fpetfl-o fulare, in den Opnfioli Jdentifici dt Mduno^ T. X. pag. 34*.

XI. p. H7. XIV. p. 316. XVL p. 289. u. f. w.
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find, «nd foli<,lich gleich vf«l Schwingungen von den fie berührenden Licht-

ftrahlen annehmen können, fo wird die Pflanze in cinerley Farbe fichtbac

feyii , Cid mag von der einen oder der andern Seite angefehen werden. Die

Blathe des IMohus wird fo lange roth fcheinen, fo lange die Theile derfel-

ben die criorJei liehe Kraft der Spannung befit/en, u:n, wenn fie von den

Liclitflrahlen berührt werden, diejenigen Schwingungen hervorbringen zu

können, die nöthig find, dafs die rothe Farbe entftelie. Werden die Theile

getrennt, und daher zu allen fcliwingenden Bewegungen uniüciitig, fo vcr-

«mlern fie ihre Farbe, und werden gemeiniglich dunkler, da das Dunkele

an den Körpern von der geringen Kraft herrührt, durch Schwingungen das

Licht zu reflektiren.

Wir bemerken, dafs die Stämme und die fprofTendcn Blätter junger

Kräuter und Baume, ilire faftigen Aefle, die noch im Kelche verfchlolTenen

Blumen, unreife Früchte, mit einem Worte, alle lelcnde und vegctirende

Theile der Gewärhfe, welche lieh des gehörigen Einfluffes des Lichts erfreuen,

mehr oder weniger grün find, weil fie die zcr Vegetation nöthige grüne Ma-
terie in Uebäiflufs bcfitxen. Die Kinde hingegen alter und abflcrbendcr

Biiume iu>d ihrer grofsen vVe(\e während des Winters, die zum Abfallen nahen

Blätter von denjenigen Gcwäcljfen, die jshrücli derfelben beraubt werden, die

CoroUen verblühter Dlunien, die reifen Früchte, haben nicht mehr dcnUeber-

flufs der färbenden Materie, wovon ich geredet habe, weil fie leiden, keine

Säfte mehr erhalten, und Llire Vegetation geflockt oder völlig gehemmt ift.

Ein für uns vergängliche Wefen gewifs kein geringes Ititeretfe habender

Anblick befteht in einer Beobachtung der vcrfchiedenen Perioden, des Wachs-

thums und der Veränderung der Farben. Iin Frühlinge und im gröfsten Theile

des Sommers prangen die Pflanzen im fchönflen Grün. Wenn aber im Herbfte

die Kälte der Atmofphäre zunimmt, die ^'egetation zu (locken anfängt, wena

fich die Pflanzen dem W^interfchlaf nähern: fo verändert fich die in den Blät-

tern noch reichlich vorhandene Farbenmatirie, durchläuft mehrere Nuancen,

glänzt im fchönften Roth und Gelb, und fchwindet endlich dahin. In wie

fern nun das Gelbwerden der Blätter durch das verminderte Abfetzen des

Sauerftoffs, der fich in den Blättern anhäufen und ihnen ihre dunkele Farbe

benehmen foll, bewirkt wird, will ich hier nicht genauer unlerfucheo, da

darüber fchon vortrcfHiche Bemerkungen von Fourcroy, Berthollet, Veate-

nat und mehreren Andern vorhanden find. *)

Die

•) S. Aunales de Cbimie T. V. und VI. Venteuat, T»ble«u da regne ve'gcfral,

T. I. aic. ceuliur. Ihfn Pfl.inzeiipbyliologie, S. 192. Uslur Fragmente zur l'Hmi-
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Die B'ättcr der Pappeln, Linden, wilden Kaftanien und Erlen kaSen im

Herbfie die fchönfte gelbe Farbe, da hingegen die des Weinftocks, des Sor-

bus und mehrerer anderer Bäume die rothe annehmen, welche noch mehr
durch die brennenden Strahlen der unter- oder aufgehenden Sonne erhöht

werden. Jeder wird ein gleiches am Hypericum pulchrum, Geranium Rüber-

tianum, lucidum, und Polygonum convolvulus bemerkt haben.

Die farbichten Flecken, die man bey einigen Gewächfen^ im natürlichen

Zuftande wahrnimmt, rühren gemeiniglich von einer Krankheit her, oder

wenn fie nicht Nahrnng genug, erhalten. "Vorzüglich wird der Rand oder

die Mitte des Blattes angegrifFen. Nur in zwey Farben geht die grüne über,

in Gelb oder Roth , niemahfs, fo viel ich weifs, in Blau oder Violett, et

iQüfsten fonft gelbe Corollen feyn. Setzt man eine fojche Pflanze in ein

gutes Erdreich, wo fie genug Säfte erhält, fo verlieren fich nach und nach

die Flecke und gefärbten Ränder, und fie nimmt ihre eigene Farbe wieder

au. Mehrere Gewächfe, die nur nach Exemplaren, die kümmerlich in Ge-

wächshäufern fortkommen, befchrieben find', haben nach der Befchreibung

folia aureo variegata, oder argento marginäta, welches eher von einer Krank-

heit herrührt Mit allen dem, findet man Pflanzen, die fothe und gefleckte

Blätter felbjft'im vollkommenen Znflande haben. So find zum Beyfpiele die

Blätter des Gladiolus rofeus mit rothen Reifen eingefafst, und die Blätter der

grofsen Agave Americana haben gelbe Ränder,

So wie nun bey den Blättern die bunten Farben von der Veränderung,

welche die färbende Materie in ihnen erlitten hat, herrühren, fo ifi es auch

der Fall mit den Corollen. Die Corolla, welche uns am meiften an einer

Pflanze ergötzt, hat aber auch eine ephemere Exiftenz. Sie macht, fo zu
fagen, die Gränze der Vegetation. Während fie noch eingefchloffen ift, er-

hält fie die zum Aufgehen nöthigen Säfte, und ift farbenlos. Nach ihrem
Aufblühen verringern fich die Säfte, die Fibern bekommen mehr Stärke,

die kleinen ihre Oberfläche ausmachenden Theiichen mehr Elaftizität, die

grüne färbende Materie wird nach den Stoffen der Pflanze modifizirt, und
die

zenkande, S. 34. Ich glaube mit allen dem, dafs uns die Chemie allein,
welche öfters dann erft mtheilt, wenn fie zerftört hat, fchwerlich die Phäno-
mene der Falben wird erklären können. Die vielfachen Verfuche wenigftens,
von fVeßfeldt, (über die Farben der Pflanzen im Neuen Hamb. Magazin, B. j!.

S. 235.) von dem Grafen MorozzOf (Efame chimico ful colore de' fiori, in Scelta

d'opufcoli intereflanii , T. XXII. p. 3— 40. und XXIII. p. 50- 84.) und /4c/jar</

(Memoire für les cpuleurs des vcgetaux, in der Hiftoire de l'Academ. de Berlin,

1778. p. 6i — 69. und im Journal de Phyfique, T, XX, p. loo.) haben unc keine-

befriedigende Refultate geben können,

Ccc
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die Blnme *rfcheint in einer beflimmten Farbe. Finigje Blnmen haben fchon
eine bernmiiitv' Farbe, wenn fic noch in <ler Rl'.imendecke eingehüllt find.

Die färbenfie M;tterie mufs alfo fchon eine Veri1n:l<-'rung erlitten haben, ehe
»ich die Coroüa vO>ilig entwickelt hat. Gefneinigüch verv^elken abtr dicfe

ßlutncn fchnelier wie andere, und ich erwähne nur hier als bekannte Bey-
fi'ieL' d e Blüthe d.siVloLns, der Rofe, des Hibifous, und der Juftiiia coccinea.

So einfach wie aucli der Bau der Corolla zu feyn fcheint, fo mannichfaltig
?ft nicht nur diefcr allein, fondern auch die Zufdmmenfitzung der Fnfera
und Gifäfse. Jede Blume hat einen eigenen Bdu der Getäfse, jede mufs
alfo auch anderer Schwiii;jiingen fähig feyn, nnd in am'crer Farbe erfcheinen.

Der ftäfkcre Bau des Zellgewebes in der Blumendeckc, und die leir'tere

eirkulation in.den Gctäfsen, bewirkt, dafs fich diefe nicht fo leicht virflrbr,

und fpäter als die Corolla abfällt. Selten wird man auch vor dem Aufbre-
chen der Blume die Decke gefärbt fehen. Uebrigens nehmen die Bknnen-
decken mannichmanl fchöne Farbeofpiele an, und ich erinnere hier an die

Rivina dodecauiic-T, bey welcher nach Jacquin's Befchreibung *) der Calyx,

fo lansje die Blume bleibt, ueifs ift, hingegen in Roih oder Violett Obrrgeht,

wenn de abgefallen, und die Frucht fich zu entwickeln anfängt. Bey meh-
reren BllUhen, die keinen Kelch haben, wie Lilien und die grofse' Alo5- Fa-

milie, hab^: ich bemerkt, dafs zwar die jungen Bliithcn, wie 'bey andern
Pflanzen, \ö!'ig grün find,, fich aber an den untern T heilen der Pefalen zu-

erft färben , und falt immer an den Spitzen eine in das Hellgrüne laufende

Nüince behalten,

D.-r bey weitem gröfste Theil der jetzigen Botaniker, wenn ich einige

Franzöllfche, als Lamark, Deifontaincs und Ventenat ausnehme, neigt fich

zu der M'.ypung Linno's, dafs die Farbe der Pflanzen fchfechterdings keinen

beflimmten Charakter darbietlien könne, und alfo als etwas fehr Veränder-

liches und Schwankendes in cintr Befchreibung völlig könne au?gela(Ten wer-

den. Die VerfafTer mehrerer botanifcher Werke, die nach Linnc's Methode
ausgearbeitet find, ermüden uns daher oft durch die unerträgliche Weitfchwei-

figkeit, womit fie einzelne Thcilc unbekannter Gewächfe befchreiben , indem

wir uns vergeblch nach einer genauen Henenr-ung derFaibe der Blü'he ur.d

Blätter, und ihrer periodifchen Veränderung umitheo. Ja in einem neuen

vortrt (fliehen Ilandbuche wird die Farbe der Gewächfe als etwas betraclitet,

warum fich der Botaniker nicht zu bt;kümmcrn braucht. Sj fehr ich jene

Werke fchätie, fo fehr bedaure ich, dafs die VerfafTer auf die Farbe kc'ne

, .
lUick-

*) Jauimn Hiftoiia Stirp. Ameikan. psg. 17. Genf. Brown Jamaic. II, p«g. 149.

lab. 23. f. 2.
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RüclcTicht genommen haben, da diefelbe, meiner Meynuog zv Folge, einen

beftimmenden Charakter ausmacht. Sollen denn die unendlich fich verändern*

den Farben, die unfer auf das grofse Ganze der Natur gefenkter Blick wahr-

nimmt, nichts mehr als Rwecklofe, verfchwindende Erfcheinungen feyn ? Soll

diefe glänzende Unermcfslichkeit eine unbedeutende Nebenfache ftyn, die

ohne Zweck und Nutzen in ein Nichts zerrinnen mag, ohne dafs fie die

Aufmerkfanikeit des philofophifchen Naturforfchers verdiene? O wie fehr

wäre zu wünfchen, dafs man bey der noch fo fehr befchränkten Pflanzen-

kunde nicht fo fchneidende Urtheile fällte, und, ftatt Linne's Vorurtheil an-

zunehmen, lieber hierin einem Plumicr, Rumpf und Adanfcn gefolgt hätte!

Ich gebe gern zu, dafs bey vielen Gewächfen die Farbe fehr trüglich

fey, und nicht direkte als beftimmter Charakter angeführt werden könne;
ailein bey unzähligen andern kann die Farbe der CoroUa als ein unveränder-

licher Charakter dienen. Da es, um die Fortfehritte der Wiffenfchaft zu be-

fördern, Pflicht ift, ein jtdes Gefetz, fey es auch durch die gröfste Auctorität

fancttonirt, zu entfernen, wenn es ais nachiheilig und irrig befunden ifi, fo

bin ich auch überzeugt, dafs Linn4's Meyoung fehr eingefchränkt, und eine

richtigere Theorie anfgcfteiit werden roufs.

In der Natur findet man kein Syßem. Wir haben in der Botanik

Linne's Sexual Syftem angenommen, allein die Unvollkommenheiten, die ihm
ankleben, wird keiner, wenn er nicht durch eine blinde Verehrung für die

Verdienfte des grpfsen Mannes eingenommen ift, verkennen. Der Sraubfäden-

bau, der doch die Grundlage feines Syftcnis ausmacht, wie viele Ausnahmen
leidet er nicht? Bey wie vielen Gvwächfen ift er unanwendbar gefunden
worden? Sollen wir darum mit dem fcharffinnigen Herrn Medicus Linne's

Syftem verwerfen, weil viele feiner genera weder in das künftliche noch in

das natürliche Syftem hinein paffen? Die Anzahl der Staubfäden iß fehr

genau in der Familie der Liliae, Umbelliferae, und mehreren andern, abe •

fehr veränderlich in der Decandrie, und den Familien Corifpermum, Blitum,

Alfine, Laurus, Euphorbia und vielen andern. Jeder wird mir beypflichten,

dafs das Syftem, fo lange es auf die gröfste Anzahl der Pflanzen paffend be-

funden wird, beybehalten werden niufs, und nicht darum zu verwerfen ift,

weil es-.dcm hohen Ideal, welches fieh Linne zu erreichen bemühete, nicht

nachkommen kann.

Bey mehreren Pflanzeofamilien ift die Farbe fehr veränderlich, als bey
den Anemonen, Hyazinthen und Ranunkeln. Allein bey unendlich vielen

andern ift fie fehr beftimmt, und wenn fie abweicht, fo liegt diefes ao einer

unbekannten Nebennrfache. JMan kann alfo gewifs eben fo gut beflimmte
Ccc 2 Gräa-
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Gränzen für die Farben als für die Staubfäden bilden. Die weifse Farbe

der Anemone nemorofa geht zwar mannichmahl in die rothe über, allein

man wird üe gewifs nie gelb gefunden haben. Von (!erl'üll)eu Familie ver-

ändert nieinahls die Anemone ranunculoldes *) ihre gelben BlQtlien in rothe,

blaue oder violette. In welcher Lage fie fich befinden mag, \vird fie gewifs

die gelbe Farbe beybehalten, da wiederum die Anemone hepatica, yorzüglich

in Polarländern, roth und violett gefunden wird. **) Uinfonft wird man
fich fchmeicheln, durch alle mögliche Pflege and Wartung einen Ranunculus

arvenfis, oder eine Solidago mit blauen Blumen zu erhalten. Hat man wohl

eine gelbe Biüthe an einem Kirfchbaunie gefunden? oder einen Cytifus Alpi-

nus und eine Genifta Hifpanica mit blauen Blumen prangend gefoJien? Cultur

kann zwar die Farbe etwas, aber nie völlig ändern. D' r Crocus vernus ift

zwar, wie Jacquin *"*"*) fagt, weifs oder purpurroth im Natur^uflandie', und

wird gelb durch Wartung. Allein diefelbe wird ihn nie Man m;!chcn können.

Gewifs ift auf keine Pflanze mehr Pflege und Arbeit verManilt worden, als

auf die Hyazinthen in Holland. Es ill den Blumenliebhabern mö^jüch ge-

wefen, aus den drey natürlichen Farben der Hyazinthen, aus Weifs, Roth

und Blau, alle möjfliche Nuancen hervorzubringen, allein wie Voorhclm, ein

berühmter Gärtner im Haag, felbft gefleht, find ihre Verfuche, orangefarbigte

oder gelbe zu erhalten, alle mifsglückt. f)

Wir haben feit langer Zeit Binmen aus Aßen, Afrika und .Amerika er-

halten, und ihre Farbe hat doch durch die grofse Veränderung des Clima

nicht viel gelitten. Das Tropaeolum malus und minus blüht bey uns ebea

fo hochroth und gelb, wie in Peru, woher es im Jahre >6g4 zu uns kam.'

Tagetes patula, Zinnia grandiflora, Colutea frutefcens, Hypericuin calyci-

num, und viele andere blühen in Europa mit denfelben Farben, womit fie

in ihrer Heimath, in den tropifchen Ländern, prangen. Die Fritillaria im-

perialis, die aus Perfien gekommen, blüht bey nns in allen Gärten eben fö

fchön, wie in ihrem Vaterlande, und Lathyrus odoratus hat noch nie feine

violetten Blumen auf deutfchen Feldern verloren.

Wenn man alfo die Farben an den Gcwächfen als befliinmenden Charak-

ter angeben kann, fo mufs auch eine gewiffe Folge und Harmonie in ihnen

in der Natur vorhanden feyn. Licht und Warme, man mag nun das Licht

als

•) Oeder Flor. Danic. I40.

**) Flor. Suec. 480. Curtis Nfag.iz. I. lo.

***) Ja>:tiuin Flor. Auftri.ic. T. V. App. t. 36.

t) Voorhelm Traite für la Jacinthe. Haarlem, 1773-
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als Modifikation der Wärme, oder die Wärme als Modifikation des Ucbts
aofehen, *) find ohne Zweifel die einzigen Urfachen der Farben an deo Ge-
iwäclifen. Wie ich fchon erinnert habe, verbleichen die im Dunkeln vege-

tirenden Pflanzen, urfd nehmen nicht eher, ak im vollkommenen Lichte, ihre

natürliche Farbe wieder an. Die Verfuche von Bonnet, Senebier und Ingen-

houz haben diefes längfl: bewiefen. Rühren alfo die Farben von der Ein-

wirkung des Lichts her, fo müfTen fie fich nach dem flärkeren oder ge-

ringeren Einflufle deffelben richten. Die einem ftarken ununterbrochenen

ausgefetzten Pflanzen muffen eine ftärkere und lebhaftere , die einem mit-

telmäfsigen und gebrochenen, eine fchwächere und bläffere Farbe haben.

Die ftärkfte Wärme, verbunden mit der heftigften Hitze, geniefsen die Pflan-

zen uuter de .'ri Aequator und den Wendekrelfen, und fie prangen daher auch

mit' den drey lebhafteßen Farben, die wir an Körpern wahrnehmen, mit

RotR; Gelb und Blau.
1.

Mit dem allmahligen Abnehmen des ununterbrochenen Sonnenlichts und

der Wärme, nehmen auch diefe drey Farben, fowohl an Reinheit als auch

an Lebhaftigkeit, ab; und es erfcheinen, je mehr man fich von den heifsen

Zonen den Pulen nähert, j fchwächere und gebrochenere Farben an den Ge-

wächfen, und auf die reinen Tinten, Orange, Grün und Violett, womit die

Pflanzen von dem 30— 50 Grade der Breite gröfstentheils prangen , folgen

die fchmnzigen und geiirifchten Farben an den Blumen,

Mir fcheint die Erklärung diefes Phänomens in dem zu liegen, was ich

fchon angeführt habe. Je heifser dad Kiima, )fi ftärker und vielfacher die

vereinten Kräfte des Lichts und der. Wärme auf die Pflanzen wirken, defto

fchneller, defto kräftiger ifl die Entwickelung der Farbenmaterie, defto leb-

hafter wird überhaupt die Vegetation vollbracht, und defto brennendere Far-

ben müflfen nothwendig entflehen. **) Ob fich nun gleich auch bey uns, ia

den ^emäfsigtern Himmelsftrichen , diefe Wirkfamkeit ereignet, fo ift doch

das, was nur einzelne Ge^vächfe auszeichnet, durch, ganz«f zahlreiche Pflan-

zenfamilien in den tropifchen Ländern verbreitet,'i if •

;
.

Ich habe als die drey Hauptfarben, wodurch fich die Gewächfö tropi-

fcher Gegenden auszeichnen,. Roth, Gelb und Blau angeführt. Es würde

ein thörigtes Unternehmen feyn, wenn ich nun die Farben einzelner Pflan-

zenfamilien durchgehen wollte, allein einige allgemeine Bemerkungen über

Ccc 3
M " ;aie.

*) Siehe Scbtlling Ideen zu einer Philofophie der Natur, S. 156.

•*) Vergl. Vahl Eclog. Araeik, Fafc. I. praef.
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diefelbea erwecken vielleicht einiges Intereffe. Rotli ift die herrfchende

Farbe mit dunklern und beilern Nuancen, und zeigt ßch vorzüglicli an ro-

fenartigen, inalvenartigcn und liliiMVörmigen Blütl.en. Ich erinnere nur an

mehrere Arten der AmarylUs, der Henierocallis, der Monfonia, vorzOgbcU

aber an die Ixora coccinea, welche Rumpf*) fi.hr richtig flammj fylvarum

nannte.

Die gelbe Farbe, ob fie gleich die am meiften ausgebreitete ift, zeigt

lieh doch an keinen Blumen fo brennend, als an denen, welche in jenen

Ilimmelsftrichen zu Haufe find. Kreuzförmige, fchmetterliugsartijie und

orchisähnliche Blumen prangm vorzüglich m gelber Farbe. B'.aue Blumen

fiudtt man, in Vergleich m t gelben und rothcn, feUener, und, wenn ich

nicht irre, giebt es wenige Baume, welche biaue B'.üthen haben, W..Tum

diefe Farbe fo wenig an Pflanzen und auch ai lebenden Wefen, wenn ich

einige Imlifche Vögel auMiehme, die ein fchön blaues Gefieder haben, er-

fcheint, läfst fich fchwerlich bcttinimen. Emige artige Phantafiefpiele dar-

über finden fich in einem Aufiatze im Journal de TEcile Polytechnique, •)

welche aber fchwerlich einen phi!ofophi(chen Naturforfcher befriedigen kön-

nen. So viel glaube ich bemerkt zu haben, dafs gemeiniglich blaue Blumen

einen gelben Grund haben, wie zum B^yfpiele mebr.'re Iris -Arten, u. f, w.

So wie man fich von den Wendekreifen entfernt, fo wird man bemer-

ken dafs, obgleich die drey ermähnten Hauptfürben noch vorkommen, doch

die reinen Tinten, Orange, Grün und Violett, zunehmen. Viele Pflanzcn-

familieniam Vorgebirge der guten Iloftnung, in Stidamerika und Neuhol-

land haben nur Blüthen von jenen drey Farben. Die häufiefte ift gelb und

orange, auf diefe folgt violett, feiten aber grün. Einige Beyfpiele mögen

meine Behauptung beweifen. Unter allen bekannt gewordenen Stapchen

findet man keine einzige, welche eine reine hochrothe, blaue oder gelbe

Blüthe hätte, alle find mehr oder weniger orangefarbig und violett. Selbft

diejenigen, die fehr grofse Blüthen haben, als Stapelia ambigUa, afterias,

fororia, grandiflora, hirfuta und viele andere, von denen Mi/Ton vortrtflliche

Abbildungen geliefert hat, find von dem fchönften Violett. •*) Die ganze

Familie des Mefembryanthemum hat gemeiniglich gelbe odtr pomeraiizen-

gelbe Blüthen. Unter den nördlichen Breiten findet man gkichfalls jene

gcmifch-

*) Herbar. Amboin. IV. lOf. Flor. Zeylan. p. 15.

••) T. 11. Cahier V. an, VI. p. 119.

••*
) S. M-ifon Stipeliae, Tab. XI. XII. XIV. XXXIX. vcr^l. }zc<]. Collecr. Auftriac,

T. 1. t. 31.

9
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gemifchten Farben häufiger als reine. Merkwürdig ift ohnffreitig, was, wenn
ich nich irre, fchon Catesby bemerkt hat, dafs die Nordainerikanifchen Ge-

wäcbfe gröfi^tentheils violette ßlüthen tragen. Grüne Blumen find, im Ganzen
genommen, feiten, dich giebt es mehrere Paffifloren und Gladiolus - Arten,

welche grünlichte Corollen haben.

Je mehr man fich nun den Polen nähert und die gemäfsigteren Zonen
verläfst, deflo mehr nehmen blafsrothe und blafsblaue, hellgelbe und hell-

violette Blumen zu. Ueberhaupt find dann die Farben fehr vermifcht, und
verlieren fich nach und nach in die weifse, welche zugleich einen vorzivg-

lichen Charakter der Alpenblumen bildet, von denen ich gleich reden werde.

Diejenigen Pflanzen, die mehrere Farben an ihren Corollen haben, ver-

dienen eine eigene Unferfuchung. Gewifs hat die färbende Materie eine ganz

eigenafaümliche Modifikation erlitten , und die unter einander gemifchten un-

gleichen Thcile der Oberfläche muffen durch die Refraktion der Lichtßrah-

len verfcbiedene Farben hervorbringen. Die Blüthe der Heidekräuter ift

öfters aus zwey Farben gemifcht. Die Erica MaiToni ift theils roth, theils

gron. Eben fo bunt find Ferraria undulata, Frotea mellifera, mehrere

Gladiolus -Arten, und die von Jacquin genau befchriebene Lachenalia tri-

color..'*) A

. Einen folchen nnbeflimmten Farbenwechfel findet man auch an der Blüthe

des Antirrhinum reticulatum. Sie fcheint bald roth, bald purpurfarbigt, bald

gelb, bald violett. Smith, der eine genaue Abbildung und Befchreibung die-

les Afrikanifchen Gewächfes geliefert hat, fagt von der Farbe der CoroUa:

„Flores tautopere colore ludunt, ut nee verbis nee arte pictoriä per omnes

mutationes exprimi queant." **) Ohnßreitig bietet aber die Corolla der Iris

verficolor die fonderbarften Phänomene dar. Andrew, '**) welcher fie zu-

erft bekannt gemacht hat, und den Farbenwechfel aus Newtonifcen Prinzi-

pien erklären will, bemerkt folgendes von derfelben. „Ein jeder, der die

blühende Iris bemerkt hat, mufs fich darüber eben ü fehr, wie über de»

Chamäleon, verwundern. Se ift nämlich des Morgens braun, durchläuft

alle mögliche Nuancen, und fcheint am Abend blau. Diefe blaue Farbe be-

hält fie des Nachts bey, indem der Farbenwechfel nur am Tage eintrifft.

Wenn die Pflanze liinßirbt , fo ereignet fich keine Veränderung mehr, und

^^

*) Jacquin in Act, Helvet. IX. ig,

**) Smith Icon. plant;, raiior. F*fc, li lab. 2,

"•) Botanift's Repertory. PI. XIX.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



—
S9^-^ —

fie bleibt braun." Andrew führt noch a's eine Merkwürdigkeit an, dafs

eine Zeichnung der Pflanze, die des Vormittags um lo Uhr angefangen wurde,

wegen des beftändigen Changirens nicht fortgef^tzt werden konnte.

Ich werde es wagen, nur noch einige Bemerkungen über die grüne

Farbe der Blätter, und über Alpenpflanzen vorzutiaijen.

Obgleich die grüne Farbe fad allen Gev^äcbfen gemein iß, fo kann man
doch mit La Chambre behaupten, "; dafs kein einziges Gewächs diefelbe grüne

Farbe an feinen Blättern mit einem andern völlig gleich habe. Sowie die Farbe

der CoroUen von dem l^ärkern oder geringern Eii.flufTe des Lichts abhä gt,

fo ift dicfes auch bey den Blditern der Fall. D e Blätter der Pflanzen in

heifsen Ilimmelsftrichen, wenn ich einige faftreiche ausnehme, find gemei-

niglich dunkel und fallen in das Gtünlichblaue, wie bey der Gafuaria equi-

fetifolia. Warum die fjftreichen Pflanzen öfters eine hellgrüne Farbe haben,

läfst Cch vielleicht auf diefü Weife erklären. Die Blätter einer Aloif, Agave,

Cacalia und Craffu!a, eini-S Sedum, Senipervivum und Mefembryantheuium

haben, wie ich felbft gefunden habe, eine fehr dünne Haut, unter welcher

ein faftiges Zellgewebe liegt. Die Sonnenftrablcn können alfo leicht durch-

dringen , und die grüne Farbe erl;öhen , denn alle durchfichtige Körper re-

flekiiren einen Theil des fie erleuchtenden Lichts in ihre innern Theile. **)

Die Amcrikanifchen Farrenkiäuter, durch deren Befchreibung fleh Plumier

ein unfterbliches Verdienft erworben, haben eine dunkelgiüne Farbe, ob fie

gleich in fchattigcn Ocrtern vegetiren. Die Schlingpflanzen hingegen, (Epi-

dendra,) nehmen gern eine andere Farbe an, und haben öfters rothe und

purpurfarbigte Blätter, So hat zum Beyfpiele EpidcnJrom fufcatum •**)

dunkelrothe Blätter, und die Mottia fpeciofa jft gröfstentheils carinoifinroth. p
Was die Alpenpflanzen anbetrifft, fo haben fie, weil fie giöfstentheiU

einem ununterbrochenen Lichte ausgefetzt find, fehr dunkele Bätter. Sehr

oft färben fich auch die am Stamme fitzenden Nebenblätter, (bracteae) und

nehmen die Farbe der CoroUa an. Intercffante Bemerkungen findft man über

diefen Gegenftand von Reynicr mitgetheilt. ff) Gewifs haben fich mehrere Bo-

taniker geirrt, indem fie~ bekannte Pflanzen, welche auf den Alpen dunkele

£iätter

*) La Chambre für les coulenrs de l'Iris. pag. 146.

•*) S. Rizetti de coloiib. natuialib. Lib. II. p. 164.

•*•) Smith plant, raiior. t. 23.

t) Andrew the Botanift's Repertory. tab. IV. Jacqain Collect. T. III. p. 17.

tt) Journal de rhyfique. 1793. T. XUII. p. 41I.
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Blätter haben, für neae hielten. Wahrfcheinlich ift Pfantago nigrefcens

(atrata? Hoppe) nichts weiter, als eine Alpenvarietät der Piantago la'^ceo-

iata, und Chryfanthemom atratüm ein durch die L.age verändertes Chiyfan-

themum leucanthemum. In <ler That kann man eine gewiffe Folge vom
hellen bis in das dunkelfte Grün an den Pflanzen bemerken. Die Pflanzen

tm niedrigen Seeufer haben graugrünÜchte, die auf Torfmooren fchmuzig

grüne , die in Wäldern wachfenden gelbgröne , die auf hohen Alpen endlich,

die am dunkelften grünen Blätter. Mit -allen dem ift das Verfchmelzen
diefer grünen Farbe gewiEs nicht fo merklich, dafs man ihr, wie den GC'
wächfen, mit dem hypothefenreichen Giraud-Soulavie eigene Climate an-

weifen könnte.

Wenn man die Vegetation in den Ebenen mit der auf hohen Gebirgea
vergleicht, fo wird man den gewaltigen Unterfchied wahrnehmen. Alpen-
pflanzen in die Ebene verfctzt, verlieren gleich ihre dunkele Farbe. Le«
plantes, fagt Senebier, des fleurs dans ces plantes transplantces, n'ont plus
leur vivacite, et leür faveur diminue d'une mani^re tres fenfible. *) Im all-

gemeinen find die Corollen der Pflanzen nicht farbigt, fondern weifs, je höher
min die Alpen befteigt. Bis auf eine gewiffe Höhe erhalten fich noch rothe,
blaue und violette Blüthen , allein die hellen Farben nehmen doch in gröfserer
Menge zu. *) Dunkelblaue Blumen und violette find noch die häufigften,

und ich erwähne hier, unter unzähligen andern, die Gtntiana acaulis und
Soldanella alpina. Als fchöne violette Alpenblumen find Campanula Carpc-
thica, Primuia marginata, Alyffum deltoideum, Epilobium alpinum, latifo-

lium, After Alpinus, Wulfenia Carinthiaca und viele andere längft bekannL
Die blauen und violetten Corollen der Alpenpflanzen find öfters radförmig,
ond dadurch der Einwirkung des Lichts vollkommen ausgefetzt Vielleicht
giebt es in diefer Art keine fchönere, als die von Jacquin anf den A!pfia
entdeckte Gentiaaa, welche, feinem eigenen Ausdrucke nach, fupracoeleftino
coerulea ift, ***) Hätten wir mehrere Nachrichten Von den Pflanzen, die
auf den hohen Gebirgen von Südamerika, NeuboHand und Afrika wachfen,
fo würden wir auf bfftimmtere Refultate kommen können, üebrigens will
ich doch noch eine intereffante Bemerkung beyfügen, welche wir dem' Bür-
ger La Billardiere verdanken, der eine Nachricht von Entrecafteaux's Ent-
deckungsreife geliefert hat. Faft a«f dem Gipfel des Pic v^mi Teneriffa, in

einer

*) Senebier Reclierches für rinfluence de la lutnlcrt folaiie. (Gen. 1733.) 8,257.
**) Reynier a. a. Orte.

•**) Jacquin Mifcellan. Awftriac. T. II, tab. 6. p. yj,

Ddd
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einer Gegend, wo alle Vegetation aufhörte, fand er, aufser dem kümmer-
lich fortkommenden Spartium fnpranubium, blühende Violen. Les vcgataux,

fagt er, nc croifl'ent plus k cctte hauteur. Le dernier arbufte que l'on ren-

contre dans ces regions elevees, efl le Spartium jHpraHuhiuin. Je trou^i ea-

core plus haut une plante herbacce, {jue l'on croiroit peu capaUle de relifter

aux variations d'une atmofphere aufli diftante du niveaa de la mer, c'efl une
violette, dont les fleurs ctoient de}i ouvertes. *)

Sonderbar ift es ferner, dafs einige Alpenpflanzen in gleichen Breiten

undhuliche Farben aa ihren Blütben haben. So ifl zum Beyfpiele Rubus
arcticus weils auf den Gebirgen von Lappland, roth hingegen auf denen
von Nordamerika. *)

Bey djefer Gelegenheit mufs ich noch eines eigenen Pbänomens Erwäh-

nung thun, dafs nämlich weifse Ulumen, welche in Ebt-nen «achfen, wenn
fie auf den Alpen vegetiren, eine dunkele Farbe annehmen, »»efurbte hin-

gegen auf dcnfelben crblaffcn. Die CoroUa de> NarcilTus triandrus ift fchöa

gelb, wenn er im flachen Lande blühet, wird aber weifs auf den hohen

Alpen. Vurzüglich zeichnen fich aber die Schirmpfljnzen aus, welche ge-

meiniglich dunkel gefärbt werden. Der Fenchel, iiiehnre Laf:rpilien- Arten,

und viele andere aus diefer Familie, werdjin rofcnroth. Fbon diefc Farbe

nehmen gern die weifsen blüthen der Anemonen und Rjnunkeln an. W. khc
Gründe verui fachen, dafs die weifse Farbe verdunkelt, die dunkele hiniregcn

auf einem und demfelben Orte erhöhet wird? Diefe Frage ift ge«ifs der ge-

naueften Unterfuchung von Kiäüterkennern, die GtUgenheit haben, würdig.

Könnte viHIeicht folgendes einigen Grund an^tben? Nach SaiifTurc's und

De Luc's Veiüichen leuchten die Sonnenftrahten auf den hohen Gebirgen

mehr als dafs ü<i erwärmen. Die zunehmende Kälte auf den .Alpen, das

ewige Eis, das fe'.bft die Cordilleras unter dem Acquator bedeckt, ift der

auffallendefte Beweis davon. Man findet ferner, dafs, wenn man von hohen

Gebirgen hernbfteigt, die Wirme der Luft immer im genauen Verhäitniffe

mit ihrer Dichtigkeit wächft. Alle dii fe langft gemachten Beobachtungen füh-

ren dahin, ddfs das Sonnenlcht ftürker leuchte, je geringer die U arme ift,

die es erregt, und auch umgekehrt. Wenn ich diefes auf die Pflanzen an-

wende, fo ift es vielleicht nicht ungereimt zu behaupten, dafj ,das Licht,

dd

•) Siehe Expofc des prmcirmx c\Ynemens, qai oiit eu lieu dans le voyage enjre-

pris i la rc'cfierche de la Peyroufe — in den .^nnaies de la Kepublique Fran^aife,

T. VL an. VI. Piec. Litteiair. n. 19. pai^. 83-

**) Animan Ruth. n. iSJ.
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da es doch die Haoptürfache der Farben uan' den Pflanzen ift, durch feine

Stärke v/eifse Blumen zu färben im Stande feyi im Gegeotheile aber auf

farbigte feine zerftörende und bleichende Kraft äiifsert. Bonnets *) und

Meefes **) Verfuche haben bewiefen, dafs die Wärme keinen Antheil hat}

die Pflanzen zu färben, da Pflanzen, die man im Schatten ftehen liefs, bey

demfelbe'n Grad, von Wärme weifs wurden, wobey andere im Sonnenlichte

grünten. Mit allen dem find doch Wärme und Licht die beyden grofsen

Agenten der Natur. Wahrfcheinlich befördert aberzieht weit niehr das

vegetabilifche Leben als Wärme. WUrme verbreitet fich langfam, dringt

alfo in die Pflanzen nur allmühlich ein, allein 3as Licht , fchnell, wie es ift,

dringt gleich alle Kanäle durch, fetzt alle Theile in Schwingung, und be-

fördert hierdurch den Prozefs, wenn ich mich-fo ansdtücken darf, der zur

Erhaltung der Pflanze nothwendig ifl-.
^

Nur noch eine Bemerkung fey mir erlaubt als Befchlufs hinzuzufügen.

Dafs der Hang der MenCchen an Theorien Schuld fey, dafs wir, bey

dem unermüdeten Eifer der gröfsten Botaniker, fo begränzte Fortfchritte in

einigen Theilen der, Pflanzenkunde gemacht haben, wird j^-der Vorurtheils-

freye eingeftthen. Der Widerwille, den mehrere Botaniker zeigen, die

Farbe der Pflanze als einen beftimmten Chara|iter derfelben anzufehen, rührt

von einer gar zu grofsen Anhängigkeit an Linne's Vorurtheil her. Sie be-

trachten diefelbe als einen fo unbeftimmten und der Veränderung dergeflalt

unterworfenen Gegenftand, dafs fie es nijcht mehr der Mühe werth achten,

auf ihn ^ückficht zu nehmen.
_

Allein welche Gründe können fie anführen?

weiter keine, als dafs einige Tulpen und Anemonen, durch die vielfache

Wartung eines Gärtners, endlich in etwas ihre Farbe verändert haben. Wenn
man die Pflanzen auf ihrem Geburtsorte fieht, fo werden fie ftets in ihrer

natürlichen Farbe erfcheinen, denn ein Treibhaus und ein fremder Boden
bleicht und verändert die Farbe. Man mufs ferner jdie Farbe der Pflanze

dann ,erft beftimmen, wenn die Blume vollkommen ifl:. Vaillant führt in

feinem Botanicon Parifienfe mehrere Pflanzen an^ welche darin unähnlich

find, weil fie zu verfchiedenen Zeiten beobachtet und abgezeichnet find.

Vor dem Aufblühen, und einige Zeit nach demfelben^ ifl: die Farbe &ets

unbeßimmt. Wie fehr wäre zu wünfchen, dafs folgender Satz von Lamark **f)

^igemeia angenonmiea und beherziget würde, II eut ete ä fouhaiter. lagt

;Tf.r
.

•
- Pdda er,

*) Nutzen der Blätter. Nürnberg, 1762. /. 79. -

•*) Journal de Pbyfique. T. VI. 1775. 8.445:. T, VII. 1775. S. 112,

**) Flore Fran^aife. T. I. p. 140,
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«r, que les Botaniftes n'euffent jamais obferves les plantes, que dani le fo\

qui les avoit vü naitre et f« developper, et non jias dais les jardins, oü
«lies fönt fouveot alterces par des traits dimprunt, qni palTent enfuite eux
m^mes dans les dcfcriptions, et ne permettent plus dy retrouver les vrais

caract^res de 1 efpece.

Ift CS nicht ferner eine traurige Erfahrung, dafs (ich die Botaniker
öfters fo feiten unter einander verliehen, dafe fie fich mannichmabi nur mit
vieler Mühe einen Begriff von einer Pflanze machen kttnnen, ohne eine

Zeichnung gefehen zu haben? Ja, ich bin vollkommen Überzeugt, dafs fie

oft nach der Befchreibung allein, fey üe auch noch fo voUlländig, wenn
die Farbe und der Habitus der CoroUa nicht erwähnt ift, eine Pflaiuc nicht

werden erkennen können. Das Gefühl vom Mangel richtiger Befchreibung

der Pflanzen hat mich bewogen, die Natur allein zu Ratlie zu ziehen, und
aus ihr meine Grundfätze zu bilden, und ein vorzügliches llefultat meiner

Beobachtung ii>, dafs die Farbe der Corolla als ein bcftimmttr Charakter

angegeben werdi?n mufs. Diejenigen, die mit ihrer Auctoritat auftreten und
behaupten, ddfs die Farbe fchwankend fey, und d^fs man fich um diefelbe

gar niciit zu bL'küinmern brauche, werden mir verzeihen, wenn ich ihrer

Behauptung gar kein Gewicht darin beylege, und ilir Bemühen eher für

einen Beiveis anfehe, dafs fie fich entweder wenig Mühe gegeben, die Na-

tur felbft zu ftudiren, oder nur fklavifch LinnS's Vor^itheil bifolgt haben.

Unter die rcichhaltigften Bemerkungen des grofsen Jacqoin *) gehört

»ewifs fofgende: dafs die Natur weder KlafTvn, noch Ord:uini;en, noch Gat-

tungen hervorbringe. Sie zeugt nur Arten, und verbindet ditfe Arten durch

eine Meni;e gleich wichtiger Uebereinfliinmungen, welche wir zu ergründen

uns heiiuihen muffen. Derjenige nun, der eine Pflanze befchreibt, wird oft

bey den Arten, deren Aeufsrres höchft fchwer zu bezeichnen, oder durch

Athniichkeit undeutlich gemacht wird, in dem Baue und der Farbe der

Corolla mit der gröfsten Klarheit einen Unterfchicd bemerken können, wo-

llarch fie getrennt werden. Wäre man gleich von diefem Grundfätze aus-

gegangen, hätte man die Vergleichung und Beftimtnung der Farbe mehrerer

Aufmerkfamkeit gewürdiget, fo bin ich üb<'rzcugt, dafs wir viel weiter

wären. Wenn man alfo in der Farbe der B'.üthen derjenigen Gewächfe, die

eine entfchiedene Aehnlichkeit haben, eine bi^ftändige Unähnlichkcit fin-

det, die nicht durch äufsere" UmftSndc hervorgebracht wird, fo kann man
diefelbe eben fowohl, wie den Unterfcbied in den Fruktifikatioüsthcilen, zur

Bildung

•) Einleitung in die Bot«nik.
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Bildung einer eigenen Pflanaengattung anwenden. Was kann öfters die

geiiauiile Befchreibung von Theilen zur Kenntnife beytragen, wenn diefe

Theile fo vielen andern Pflanzen auch gleich eigen und? Aber durch forg-

£ä!f!ge Vergleichungen von Pflanzen, die fich einander ähnlieh fcheinen, jene

wefentliche Charaktere ausheben, fie nach diefen nahmhaft unterfcheiden,

dann n)it forgfältiger Prüfung beftimmen, ob diefer Charakter auch felbft-

ftHndig oder zufällig fey, diefes, glaube ich mit dem berühmten Medien»,*)

ift die wahre Befchäftigung eines philofophifchen Kräuterkenners,

Der gröfste Tbeil der Papilionsblüthen, der Winden, und jener mit

tefradynamifchen Staubfäden, oder die mit Kreuzblüthen, haben eine fo aufser-

ordentliche Aehnlichkeit in den Blüthentheilen, dafs man fich nicht zu helfen

>wOfste, wenn man nicht mit gröf&ter Sorgfalt Unähnlichkeiten zu entdecken

hinftrtbte. Behauptet nun die Farbe darunter einen fo geringen Platz? Ge-

hört fie nicht zu einer mit philofophifchem Geifte entworfenen Befchreibung

eines Gewächfes? Solltn wir nur immer eine trockene, und der voUkona-

menen Natur unwürdige Nomenklatur beybehalten?

Ich habe es gewagt, meine Ideen über die Farben der Pfianzen dem
Urtheile der einfichtsvollen Freunde der Natur in diefem kurzen Verfuche vor-

zulegen , und ich darf hoffen, dafs die Neuheit des Gegenftandcs einiger-

mafsen die Unvollkommenheiten deffelben entfchuldigen wird.

V.

Uebcr die Reitzfähigkeit der GewSchfe,

Von

Herrn Dr, nnd Prof. Rom. Ad. Hedwig.

So weit anÄ' tinfeir* Kerintnifle in der Pflatizenanatomie and PhyßoTogie

bis jetzt reichen mögen: und fo weit wir über die Aeufserungen de»

Lebens diefer natürlichen organifirten Körper einverftanden find: fo ift uns

doch manches noch unerreichbar geblieben, und wird es bey der Art
unferer UnterfuchuDgen, wie fie bisher ängeltetlt wurden, noch dunkel bleir

Ddd 3 bea

) Philofoplüfche Botanik. S. 5.
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